Fragestellungen des Workshops zum rechtlich-politisch-
administrativen Umgang mit Crackkonsum und
Vermittlungshemmnisse fehlender Krankenversicherungsschutz
— Was brauchen Crackkonsumierende? Wie erreicht man diese
Zielgruppe?

Martina Saddey, Manuela Miihlhausen

Zur Erkldrung: Im Rahmen der Fragestellung des Workshops des Berliner
»Forum Drogenpolitik - Crack® vom 06. November 2024, wurden von
den Teilnehmenden insgesamt vier Fragen in zwei Unterarbeitsgruppen
bearbeitet. Davon in jeder Gruppe zwei Fragen. Nachfolgend die jeweilige
Frage mit den Antworten der Teilnehmenden, die auf Kirtchen notiert
wurden.

Frage 1: Gibt es bestehende Angebote, die bereits fiir Crackkonsumierende
geeignet sind?

- Konsumrdume und -mobile mit Mdglichkeit des Rauchkonsums.

- Straflensozialarbeit, Sozialarbeit in Drogenkonsumraumangeboten.
— Partiell Sprachmittlung (ausbaufahig), Apps, Programme.

- Clearingstelle fiir Nichtversicherte.

- Safer-Use-Material.

Frage 2: Welche Zuginge brduchte es konkret, um diese Hemmpnisse zu losen
bzw. den Zugang zu erméglichen? Welche neuen Angebote sind ggf. zu schaf-

fen?

- Niedrigschwellige mehrsprachige Beratungsstellen.

- Niedrigschwelliger Zugang zu medizinischer Versorgung.

- Ausweitung der Ausgabe von Safer-Use-Material auf weitere Angebote.

— Ausbau der Kapazititen der Clearingstelle fiir Nichtversicherte/Kran-
kenversicherung.

- Niedrigschwelligerer Zugang zur Clearingstellle.

- Konsumrdume (speziell) fiir Crackkonsumierende (Rauchkonsum)/Ex-
presskonsumraume.

- Drugchecking im Drogenkonsumraum (auch fiir Crack).
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24/7-Angebote.

Ausreichend Raum zur Verfiigung stellen.

Bedarfsgerechte Unterkiinfte.

Weniger Regeln bzw. nur absolut notwendige Regeln.

Gemeinsame Haltung zur Problematik ,Crackkonsum® bei Sozialarbeit,
Polizei, Behorden.

Mehr konsumakzeptierende Angebote.

Substitution im Drogenkonsumraum.

Betreute Aufenthaltsrdume/-Akzeptanzzonen schaffen.

Finanzierung von angemessener Personalausstattung.

Lingere Offnungszeiten der Konsumraumangebote (mobil und statio-
nar).

Bessere Erreichbarkeit und schnellere Bearbeitungszeiten von Behorden
wie Sozialamtern, JobCentern, Krankenkassen u.a.

Bestehende Angebote aus Sicht der Betroffenen aufwerten.

Kleinhandel (Mikrohandel) der Konsumierenden tolerieren (Beispiel
Zurich).

Keine Verdringung, sondern Verweis (,,Hinschicken®) zu Angeboten.
Konsumakzeptierende Wohnangebote.

Mehr und niedrigschwellige Entzugsmoglichkeit/Therapie sofort.

Sicht der Betroffenen beriicksichtigen.

Hilfe am Bedarf orientieren, nicht an der Finanzierung.
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Abbildung 1: Frage 1 und 2.

Frage 3: Zielgruppe? Was unterscheidet Crackkonsumierende von anderen
Konsumierenden?

- Paranoia/hoéherer Anteil an psychischen Erkrankungen/dadurch hohere
Auffilligkeiten.

- Gewalterfahrung.

Hohere Bediirfnisbefriedigung, schnellere und kiirzere Rauschwirkung,

keine Frustrationstoleranz.

Craving hoch.

Verbleib im Sozialraum, keine Mobilitit, keine Mdglichkeit der Substitu-

tion.

Leben ist vom Geldbeschaffen dominiert.
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Weit verbreitet gemeinsamer Konsum.

Schnellere Verelendung.

Schulden bei Krankenversicherung, hhere Wohnungslosigkeit.
Vielschichtige Zielgruppe, nicht ,die“ eine Zielgruppe.
Haufige Psychosen im klinischen Setting.

Notfille haufiger.

Verlassen das Krankenhaus schneller, Behandlungsabbriiche.
Hohe Rickfallquote.

Fokussiert auf Droge.

Léanger wach.

Lautere Klientel.

Frage 4: Welche Bedarfe haben Crackkonsumierende an Hilfeleistungen?

Gi

80

bt es Wiinsche der Betroffenen?

Familienangebote.

Entkriminalisierung von Bagatelldelikten.

Psychiatrische Angebote.

Niedrigschwelliger Zugang zu Drogenkonsumrdumen (Regelungen ver-
schlanken, Rechtsverordnung Drogenkonsumraum).

Uber die Stadt verteilte Gesundheitszentren einrichten.

24/7 Einrichtungen.

Arbeit und Beschaftigung.

Kooperationsvereinbarung mit den Kostentrdgern fiir Langzeittherapie
und Nahtlosverfahren und Therapie Sofort.

Flexiblere Wohnungsangebote.

Ruhemdglichkeiten.

Aufklarungsangebote.

Mehr Ubergangseinrichtungen vor Langzeittherapie.
Sprachkompetenzen.

Medizinische Beratung trotz Konsum.

Lebenspraktische Hilfeangebote.

Lagermoglichkeiten fiir das Deponieren von Habseligkeiten, personli-
chen Gegenstdnden.

Zugang in PIAs (psychiatrische Institutsambulanzen, an Krankenhéuser
angegliedert).

Bessere Erreichbarkeit der Hilfeangebote.

Erweiterung der Streetworkangebote.

Réume, Triger, Betreutes Wohnen.
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- Geschlechtsspezifische Angebote.

— Verdnderte Standards in ASOG (Allgemeines Sicherheits- und Ord-
nungsgesetz)-Einrichtungen, da Ausschluss vom Hilfeangebote wegen
des Konsums und Gewalt.

- KISS (Kontrolle im selbstbestimmten Substanzkonsum).

- Passende Essensangebote/z.B. Fresubin Erndhrung ermoglichen?

- Aufenthaltsbereiche (Beispiel Hamburg DrobInn).

N

Zielgruppe?

Welche Bedarfe haben
Crackkonsumierende an
Hilleleisfungen?

Gibt es Wiinsche der
Befroffenen?

Was unterscheidet
Crackkonsumierende von anderen

Konsumierenden?

Abbildung 2: Frage 3 und 4.

81



https://doi.org/10.5771/9783748953739-77
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/



https://doi.org/10.5771/9783748953739-77
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

	Fragestellungen des Workshops zum rechtlich-politisch-administrativen Umgang mit Crackkonsum und Vermittlungshemmnisse fehlender Krankenversicherungsschutz – Was brauchen Crackkonsumierende? Wie erreicht man diese Zielgruppe? |Martina Saddey, Manuela Mühlhausen

